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- Hans-Ludwig Freese, Abenteuer im Kopf.  Beltz Verlag: Weinheim, Berlin. 1995
Gedankenexperimente sind wohldurchdachte Was-wäre-wenn-Überlegungen, die dem Erkennt-nisgewinn im Zusammenhang mit bedeutsamen Fragen dienen.

A. Zum GX im engen Sinne gehören folgende Strukturmerkmale, idealtypisch aufgelistet:

1. Zum GX gehört eine Versuchsanordnung. Sie besteht aus einer oder mehreren Annahmen. Diese Annahmen sind nicht nur fiktiv, nicht nur ausgedacht wie ein Roman, sondern sogar irreal, d.h. sie widersprechen dem, was in der Wirklichkeit überhaupt möglich ist. Einleitungen solcher Annahmen sind z.B.: - Angenommen, man könnte ... - Gesetzt, man habe ... - Gehen wir einmal davon aus, dass  ...- - Wenn X nun die Eigenschaften c, d und e hätte ... Oder: -  Stellt euch vor, X wollte ...      Beispiel: „Nehmen wir einmal an, ein Wissenschaftler hätte eine Pille erfunden, die irdische Unsterblichkeit verleiht.“                                                                                                    2. Der Formulierung der Versuchsanordnung  folgt die Experimentieranweisung. (Denn eine Versuchsanordnung ist noch kein Versuch, ich muss wissen, was ich, von den Annahmen aus-gehend, zu tun habe.) Die Exprimentieranweisung hat meist die Form einer Frage. Mögliche An-weisungen zu dem genannten Beispiel könnten lauten: „Sollte der Wissenschaftler seine Erfin-dung geheim halten?“, „Sollte er sie nur besonderen Menschen zugute kommen lassen?“, „Wür-dest du die Pille nehmen? Wenn ja, warum, wenn nein, warum nicht?“                                         3. Das eigentliche Gedankenexperiment, die Durchführung, besteht in den Überlegungen, die zur Beantwortung der aufgeworfenen Frage führen. In diese Überlegungen können noch weitere Voraussetzungen einbezogen werden, etwa moralische Normen, Wertentscheidungen, Erkennt-nisse der Einzelwissenschaften, Einsichten aus der Lebenserfahrung, lebensweltliches Wissen usw.  - Der Ausgang des Experiments sollte nicht von vornherein feststehen, da andernfalls gar nicht von einem Experiment die Rede sein könnte.                                                                                    4. Das GX sollte in einen größeren Zusammenhang eingebettet sein, in dem eine Frage auf-getaucht ist, zu deren Beantwortung das GX einen Beitrag liefern kann. Die übergeordnete Frage des o. g. Beispiels könnte lauten: „Welchen Sinn hat der Tod für unser Leben?“ 

B. Das GX im weiten Sinn: Auch wenn die Annahmen nicht den Gesetzen der Wirklichkeit widersprechen, wird der Begriff GX verwendet. Dazu gehören folgende Formen:

1. Das GX als Ersatz für ein Realexperiment, das nicht durchgeführt kann oder darf, sei es aus technischen Gründen, aus Kostengründen oder aus moralischen Gründen. 

2. Das Fallbeispiel, das einer Analyse unterworfen wird. Man kennt dies aus dem Jurastudium oder aus der Ethik. Die Annahmen sind zwar fiktiv, aber nicht irreal. Meist nimmt man un-gewöhnliche, eher unwahrscheinliche, extreme Fälle, um etwas sichtbar zu machen. 

3. Utopien: Hier wird durchgespielt und ganz konkret geschildert, welche Folgen sich bei der Verwirklichung bestimmter Prinzipien oder Maßnahmen in Staat und Gesellschaft zeigen würden. Oder es wird durchdacht, welche Folgen sich einstellten, wenn sich gegenwärtige Tendenzen ungehindert fortsetzen würden. 

4. Die experimentelle Umkehrung. Sie lautet allgemein: „Nehmen wir an, es verhielte sich gerade umgekehrt, als gewöhnlich geglaubt wird!“ Oder. „Man treffe Maßnahmen, die den üblichen entgegengesetzt sind!“ 

5. Das Verfahren des fremden Blicks. Ich komme aus einer fremden Kultur und schaue mir die hiesigen Verhältnisse an. Mir kann bewusst werden, wie fragwürdig hier vieles ist. 
Es geht bei allen Gedankenexperimenten um Erkenntnis im weitesten Sinne: Ich will etwas herausfinden, und wenn es sich nur um die Klärung meiner eigenen Vorstellungen handelt.

    Didaktische Qualitätsstufen der Verwendung von Gedankenexperimenten 

Der Einsatz von Gedankenexperimenten im Unterricht kann auf mannigfache Weise geschehen, aber nicht alle Möglichkeiten sind als gleich gut zu bewerten. Folgende Stufen könnten unter-schieden werden.

1. Das vorgegebene Gedankenexperiment wird wie bei der Arbeit mit Texten üblich gelesen, interpretiert, in einen größeren Zusammenhang gestellt und kritisiert. Es kommt vor allem darauf an zu erfassen, was der Autor intendiert. Gegen dieses Vorgehen spricht nichts, abgesehen davon, dass es effektivere Möglichkeiten gibt.

2. Die Lehrerin oder der Lehrer trägt lesend oder besser noch nacherzählend nur die Basis des Gedankenexperiments, also die Versuchsanordnung, vor, und die Schüler versuchen einzeln, in Gruppen oder im Unterrichtsgespräch, die anschließende Experimentieraufgabe durchzuführen. Wenn nötig, wird die hypothetische Anordnung verändert, bis klar ist, wie die Aufgabe zu verstehen ist, oder bis sich brauchbare Lösungen zeigen. Möglich ist auch, nur wenige allgemeine Prämissen vorzugeben und nur bei Bedarf weitere vorzutragen oder von den Schülern nennen zu lassen. Die Ergebnisse des Experiments werden mündlich vorgetragen und im Unterrichtsgepräch erörtert. Wichtig ist hier, dass die Schüler selbst zu Experimentatoren werden und nicht einfach nachvollziehen, was andere vorgedacht haben. - Schön wäre es, wenn die Lehrerin oder der Leh-rer sich selbst Gedankenexperimente ausdächten und sich so ganz auf die Lerngruppe einstellten. Vielleicht genügt es ja, bekannte Experimente abzuändern oder zu vereinfachen. 

3. Hier ist die Aktivität der Schüler gegenüber Punkt 2 noch gesteigert: Auf der Grundlage vorge-gebener Prämissen und entsprechender Aufgaben  schreiben die Schülerinnen und Schüler selbst kleine Geschichten, die als konkrete und anschauliche Durchführung des Experiments gelten können. Voraussetzung ist hier, dass die Aufgabenstellung möglichst eingeengt wird. Nehmen wir das Beispiel: „Stellt euch eine moderne Großstadt vor, in der es keine Verkehrsregeln gibt!“ Viel zu weit wäre die Aufgabe „Schildere die Folgen des Fehlens von Verkehrsregeln!“, sie ließe wegen ihrer Vagheit die Schüler im Stich. Angemessen dagegen: „Du stehst an einer Straßen-kreuzung und beobachtest den Verkehr. Schildere genau, wie es zugeht!“  

4. Im Sinne einer Methodenkompetenz wäre erstrebenswert, wenn die Schüler lernten, sich selbst die Voraussetzungen von Gedankenexperimenten - Prämissen und Experimentieraufgabe - auszu-denken und die Experimente selbst durchzuführen. Dies können sie nur, wenn sie wissen,  wie ein Gedankenexperiment strukturiert ist und wie es funktioniert. Hilfreich ist hier die Kenntnis einer Reihe von Verfahren, mit deren Hilfe Gedankenexperimente gebildet werden, d.h. sie müss-ten einige „Tricks“ kennenlernen.  Sie sollten dazu ermuntert werden, in Diskussionen  selbstän-dig Gedankenexperimente einzubringen. - Zur Einübung in das Entwerfen von Gedankenexperi-menten kann man ihnen entsprechende Aufgaben geben. Einige Beispiele: Denke dir ein Gedan-kenexperiment aus, mit dessen Hilfe du dir klar machen kannst, 

   - was für ein Mensch du bist,  - welche Werte für dich wichtig sind, - welche Ziele im Leben erstrebenswert sind, - wie man sich als Freund oder Freundin zu verhalten hat, - ob man immer die Wahrheit sagen sollte,  - wie Routinen im täglichen Leben zu bewerten sind, - wie man mit der eignen Lebenszeit umgehen sollte, - welcher Unterschied zwischen der wirklichen Wirklich-keit und der virtuellen Realität besteht, - ob staatliche Gewalt notwendig ist, - ob Traditionen zum Menschsein gehören, - wie wir mit Technik leben sollten usw.  Der Phantasie sind hier keine Grenzen gesetzt. Schüler sind hier oft kreativer als wir Lehrer.

              Einige Tricks derer, die sich Gedankenexperimente ausdenken 

1.  Die fokussierende Abstraktion: „Gehen wir einmal davon aus, im Zusammenhang mit der Todesstrafe sei der Justizirrtum ausgeschlossen, die Schuld des Angeklagten stünde zweifelsfrei fest, es würde gerecht geurteilt, es gäbe keine negativen Folgen in der Bevölkerung, keine seelischen Schäden der aktiv oder passiv Beteiligten. - Wäre dann die Todesstrafe zu rechtfertigen für Mord?“

2. Das hypothetische Fürwahrhalten: „Nehmen wir einmal an, es gäbe tatsächlich keinen Gott. Ist dann das Konzept des Existentialismus von Sartre überzeugend?“

3. Die fiktive Nichtung: „Stellt euch vor, einen Monat lang wären alle Fernseher, Videogeräte und  Spiel-computer verschwunden! Wie sähe dein Leben, das deiner Familie, das deiner Freunde aus?“

4. Die experimentelle Umkehrung: „Nehmen wir an, es verhielte sich gerade umgekehrt , als man gewöhn-lich glaubt, und es wäre richtig, Kranke ins Gefängnis zu stecken und Kriminelle in Krankenhäuser. Ließen sich dafür gute Argumente finden?“   

5. Die fiktive Analogie: „Angenommen, auf einem Planeten gäbe es Menschen, die nur Schwarz-weiß sehen, und eines Tages hätte ein einziger Mensch ein Farberlebnis: Könnte er sich mitteilen und könnten die anderen ihn verstehen?“ 

6. Die  Hochrechnung/Extrapolation: „Nehmen wir an, wir würden mit der Natur weiterhin so umgehen wie bisher, nämlich ... Welche Folgen ergäben sich?“

7. Die kontrafaktische Addition von Fähigkeiten: „Nehmen wir an, es gäbe eine Pille  (man kann auch Apparate einsetzen) - für die Unsterblichkeit, - fürs Unsichtbar-Machen, - zum Gedankenlesen,  - um die Zukunft vorhersagen zu können,  - für die Möglichkeit, von vorne anzufangen usw.  - Würdest du sie nehmen?“

8. Die fiktive  Subtraktion von Fähigkeiten: „Stelle dir vor, du hättest die Freiheit verloren, etwas zu verschweigen, und müsstest immer die Wahrheit sagen! - Wie würdest  du dies empfinden?“  

9. Die hypothetische Verallgemeinerung:  „Wenn das, was du jetzt tust, nun alle täten? Wie sähe dann die Welt aus? Könntest du das wollen?“ Vgl.:  Anwendung des kategorischem Imperativs.

10. Die imaginäre Schaffung einer defizitären Situation: „Gesetzt, es gäbe Menschen, die in völlig abgeschlossenen Höhlen wohnten und eines Tages ans Tageslicht gelangten. Wie würden sie die Außenwelt bewerten und beurteilen?“

11. Die kontrafaktische Manipulation der Zeit: „ Stelle dir vor, du könntest  ...  von vorn anfangen, was würdest du anders machen?“,  „Angenommen, du würdest nach einer Zeitreise zurückkommen und dir selbst begegnen? Wie würdest du dich verhalten? Welche Eigenschaften wirst du an dir entdecken? “, „Angenommen, du hättest bei einer Reise in die Vergangenheit unabsichtlich eine Kleinigkeit verändert. Wie sähe die Welt aus, wenn du zurückkehrst?“

12. Die hypothetische Multiplikation: „Vorausgesetzt, man könne eine Instant-Klonung durchführen und es gäbe nun x-mal Albert Einstein, Boris Becker oder Claudia Schiffer, wäre dies eine wünschenswerte Welt?“, „Angenommen, man könne Gegenstände beliebiger Größe multiplizieren und es gäbe x-mal die Insel Lanzarote, den Eiffelturm, die Mona Lisa, die Tower Bridge. Wäre das toll?“ 

13. Der  Perspektivwechsel/ der fremde Blick: „Nehmen wir an, ihr könntet die Art, wie wir leben (wie bei uns unterrichtet wird, wie wir mit Tieren umgehen, wie wir unsere Freizeit gestalten) mit fremden Augen sehen (mit den „Augen“ eines Außerirdischen,  eines Kindes der Zukunft, eines Tieres, eines in Armut lebenden Menschen). Was würde euch auffallen?“

              Als Anregung gedacht: Prämissen zu Gedankenexperimenten    

1. Nehmen wir an, ein Kind hat bis zum 10. Lebensjahr Tiere nur im Fernsehen, in Videospie-

    len und nur als Tamagochi-Nachfahren kennengelernt. Schildere seine ersten Begegnungen  

    mit wirklichen Tieren!

2. Ein Mann gerät durch Zufall in das von der übrigen Welt gänzlich abgeschnittene Tal der 

    Blinden. Er hofft, den Blinden nützlich sein zu können, und verliebt sich in die Tochter des 

    Gemeindeoberhaupts. Welche Erfahrungen wird er machen? (nach H. G. Wells: Country of 

    the Blind)

3. Du bist Königin oder König eines überschaubaren Landes und mit großer Macht ausge-

   stattet. Welche Gesetze erlässt du, um dein Volk glücklich zu machen?

4. Du bist Mitglied einer wissenschaftlichen Expedition vom Mars. Euer Raumschiff umkreist 

    die Erde. Du wirst auserwählt, die Erde zu besuchen und einen Bericht über eine den Marsi-

    anern fremde Einrichtung, die Schule genannt wird, zu verfassen. Wie lautet dein Bericht? 

    (Alternativen: Bericht über den Straßenverkehr, über eine Sportveranstaltung, über ein Pop-

    Konzert, über den Umgang der Menschen mit Tieren, über den Umgang mit der Natur ...)

5. Angenommen, mit einem Schlag könnte die Menschheit nur noch schwarzweiß sehen. Wie 

    würde sich nach einer anfänglichen Katastrophe die Welt des Menschen verändern? Was 

    alles würde vermisst?

6. Nehmen wir an, ein Spiegel solle Auskunft darüber geben, was für Wesen Menschen sind. 

    Mache ein Interview mit dem Spiegel! (Alternative: Telephon.)

7. Ein Wissenschaftler hat ein Mittel erfunden, mit dem die Menschen 200 Jahre alt werden 

    können. Schildere die Gedanken dieses Wissenschaftlers, der überlegt, ob er seine Erfin-

    dung an die Öffentlichkeit geben soll. 

8. Der Staat hat ein von der Außenwelt hermetisch abgeschlossenes Gebiet namens „Liberty“ 

    geschaffen, in der die staatlichen Gesetze einschließlich des Strafrechts nicht gelten: Die 

    Menschen dort können tun, was immer sie wollen, ohne vom Staat Konsequenzen fürchten 

    zu müssen. Bedingung für den Zugang zu „Liberty“ sind: Mindestalter 15 Jahre, Freiwillig-

    keit, Rückkehr in den Staat frühestens nach einem Jahr. Das Gebiet ist entsprechend der 

    Anzahl der Menschen, die sich hier aufhalten, mit allem Lebensnotwendigen (allerdings nur 

    einem Minimum) ausgestattet. 

    Schildere die Erlebnisse eines Libertyaners in der ersten Person! 

9. Ein Schiffbrüchiger gelangt auf die Insel der „Ethischen“. Diese handeln alle ohne Ausnah-

    me immer moralisch. Wie ergeht es dort dem Schiffbrüchigen, der überaus freundlich auf-

    genommen wird? (Alternative: Insel der klugen Egoisten.) Erzähle!

10. Nehmen wir an, die „Partei der Jungen“ will in ihrem Staat dafür sorgen, dass wegen der 

    Überalterung der Gesellschaft ein Gesetz der Altershöchstgrenze erlassen wird: Alle, die 

    älter als 50 (60, 65, 70) Jahre sind, sollen auf schmerzlose und angenehme Weise dem 

    Leben „entzogen“ werden. Schildere die heftig geführte Diskussion von Vertretern und 

    Gegnern dieses Gesetzes.        

              Beispiele für das Verfahren der experimentellen Umkehrung

 1. Maßstab des menschlichen Handelns sollte nicht die Vernunft, sondern das Gefühl sein.

2. Beim moralischen Handeln zählt nicht das bewusste, sondern das absichtslose Tun des Guten. 

 3. Der Mensch hat keine Willensfreiheit und ist daher auch nicht verantwortlich für sein Tun.

 4. Das Prinzip der Moral ist entgegen dem Anschein in allen Kulturen gleich.

 5. Kriminelle sollen in Krankenhäuser, Kranke ins Gefängnis gesteckt werden.

 6. Demokratie ist nicht die beste, sondern die schlechteste aller Staatsformen.

 7. Nicht der Zusammenschluss zu immer größeren Einheiten bis hin zum Weltstaat sollte Ziel 

     der Politik sein, sondern die Aufgliederung bestehender Großstaaten in überschaubare auto-

     nome Gebilde.

 8. Der Mensch ist nicht die Krone der Schöpfung, er ist vielmehr das Entsetzen aller übrigen 

      Lebewesen.

  9. Es gibt keine persönliche Identität, der Mensch ist „eine Straßenkreuzung, auf der sich 

      Verschiedenes ereignet; die Straßenkreuzung selbst ist völlig passiv“ (Levi Strauß).

10. Wirklichkeit ist nichts Vorfindliches, sie ist etwas vom Menschen Hervorgebrachtes. 

11. Logisches Denken verhindert Erkenntnis, fördert sie nicht.

12. Der Versuch der Selbstfindung durch den Blick nach Innen ist  ein Irrweg; es kommt darauf 

      an, sich der Welt zuzuwenden. 

13. Das Mittel heiligt den Zweck.

14. Gott ist nicht männlich, sondern weiblich.

Weitere Beispiele für Gedankenexperimente:  Angenommen, es gibt einen Menschen,

- der nur Vernunft hat, aber kein Gefühl und auch nicht über Intuition verfügt: wie wird er 

   handeln?

- der nur aus dem Gefühl heraus handelt: welche Erfahrungen wird er machen?

- der nach genau einem Jahr vergisst, was er zuvor gedacht, gefühlt, wahrgenommen, erlebt 

   und getan hat: was wird er tun, wie wird er sich verhalten?

- der die goldene Regel - „Behandle andere so, wie du selbst behandelt werden möchtest!“ - 

   wörtlich nimmt und ganz konsequent danach handelt: a) wie wird sein Handeln aussehen, 

   b) wie ist es zu beurteilen?

- der sich in andere Personen hineinbegeben kann und all das mitbekommt, was diese denken, 

   fühlen, wahrnehmen, erleben und tun: welche Erfahrungen macht dieser Mensch?  

- der die Gabe hat, in die Zukunft a) seines Lebens, b) des Lebens anderer, c) seines und der 

   anderen Leben zu schauen; er muss nur genau die Zeit angeben: ist diese Gabe wünschens-

   wert?

  Dauereuphorie

    Stellen wir uns einen Menschen vor, der in einem Operationssaal auf einem Tisch festgeschnallt ist. Er steht unter Narkose. In seine Schädeldecke sind einige Drähte eingeführt. Durch diese Drähte werden genau dosierte Stromstöße in die Gehirnzentren geleitet, die dazu führen, dass dieser Mensch sich in einer Dauer-euphorie befindet. Sein Gesicht spiegelt den Zustand äußersten Wohlbehagens. Der Arzt, der das Experiment leitet, erklärt uns, dass dieser Mensch mindestens weitere 10 Jahre in diesem Zustand bleiben wird. Wenn es nicht mehr möglich sein wird, den Zustand zu verlängern, werde man ihn mit dem Abschalten der Maschine unverzüglich schmerzlos sterben lassen. Der Arzt bietet uns an, uns sofort in die gleiche Lage zu versetzen. Und nun frage sich jeder, ob er freudig bereit wäre, sich in diese Art von Seligkeit versetzen zu lassen?    

                                                               Aus: Robert Spaemann: Moralische Grundbegriffe

Die Bergbahn

Versetzen wir uns in die Lage des Fahrers einer Bergbahn, die sich auf Talfahrt befindet.  Plötzlich tauchen fünf Gestalten im Nebel vor ihm auf, eine Vollbrem-sung ist zweckos.  Der Fahrer könnte allenfalls auf ein Nebengleis ausweichen, wodurch ein Arbeiter zu Tode käme.

Wie würde man selbst in dieser Situation handeln?  Hat der Fahrer das Recht, die 
 Gleise zu wechseln?

                                                                    Aus: Roy A. Sorensen Thought Experiments
Die Transplantation

  Fünf todkranke Patienten benötigten fünf Organe; ein Chirurg könnte sie durch eine Transplantation retten unter der Bedingung, dass er diese Organe einem ge-sunden Spender mit einer seltenen Blutgruppe entnähme.

 Darf der den potentiellen Spender töten, um die fünf anderen zu retten?

 „Die meisten, die ja gesagt haben zur Bergbahnfrage, antworten mit nein auf die Transplantationsfrage. Was ist der relevante Unterschied zwischen beiden?“

                                                                           Aus: Roy A. Sorensen Thought Experiments
                                         Der bewusstlose Geiger*
[...]  Aber jetzt möchte ich Sie bitten, sich folgendes vorzustellen. 

Sie wachen morgens auf und finden sich in einem Bett liegend Kopf an Kopf mit einem be-wusstlosen Geiger. Einem berühmten bewusstlosen Geiger. An ihm wurde eine bedrohliche Nierenkrankheit diagnostiziert, und die Gesellschaft der Freunde der Musik hat alle verfügbaren Patientenunterlagen durchsucht und herausgefunden, dass allein Sie die richtige Blutgruppe haben, um helfen zu können. Sie hat Sie deshalb gekidnappt, und letzte Nacht wurde der Blut-kreislauf des Geigers an den Ihren angeschlossen, so dass Ihre Nieren dazu benutzt werden können, Gift ebenso aus seinem wie aus Ihrem Blut herauszuziehen. Der Krankenhausdirektor sagt jetzt zu Ihnen: „Sehen Sie, wir bedauern sehr, dass Ihnen die Gesellschaft der Freunde der Musik das angetan hat. -  Wir hätten es nie erlaubt, wenn wir davon gewusst hätten. Aber sie haben es eben getan,  und jetzt ist der Geiger an Sie angeschlossen. Sie abzukoppeln, würde bedeuten, ihn zu töten. Aber keine Angst, es handelt sich nur um neun Monate. Nach dieser Zeit wird er sich von seinem Leiden erholt haben und kann ohne Gefahr von Ihnen abgekoppelt werden.”

Ist  Ihnen unter Gesichtspunkten der Moral auferlegt, sich in diese Situation zu fügen? Es wäre zweifellos ausgesprochen nett von Ihnen, wenn Sie es täten, von großer Freundlichkeit. Aber müssen Sie sich fügen? 

Wie, wenn es nicht nur neun Monate, sondern neun Jahre wären? Oder noch länger?

Wie, wenn der Krankenhausdirektor sagte: „Wirklich Pech, muss ich sagen, aber jetzt müssen Sie den Rest Ihres Lebens im Bett verbringen, der Geiger an Sie angeschlossen. Denn rufen Sie sich folgendes in Erinnerung. Alle Personen haben ein Lebensrecht, und Geiger sind Personen. Zugegeben, Sie haben ein Recht, zu entscheiden, was in und mit Ihrem Körper geschieht, aber das Lebensrecht einer Person wiegt stärker als Ihr Recht, zu entscheiden, was in und mit Ihrem Körper geschieht. Deshalb können Sie nie mehr von ihm abgekoppelt werden.“ (S. 108 f.)

[...] Betrachten wir erneut das Beispiel mit Ihnen und dem Geiger. Da liegen Sie, im Bett neben dem Geiger, und der Krankenhausdirektor sagt: „Es ist wirklich eine grauenhafte Geschichte, und ich leide mit Ihnen, aber, sehen Sie, durch diese Prozedur werden Ihre Nieren außergewöhnlich stark belastet, und Sie werden innerhalb eines Monats sterben. Aber Sie müssen dennoch hier bleiben. Denn Sie abzukoppeln würde direktes Töten des Geigers bedeuten, und das ist Mord, und Mord ist nicht erlaubt.”  (S. 111 f.)

[...] Angenommen, Sie erfahren, dass der Geiger nicht neun Jahre Ihres Lebens benötigt, sondern nur eine Stunde. Alles, was Sie tun müssen, um sein Leben zu retten, ist, eine Stunde in diesem Bett bei ihm zu verbringen. Außerdem sei angenommen, dass die Überlassung des Gebrauchs Ihrer Nieren für eine Stunde Ihre Gesundheit nicht im geringsten beeinträchtigt. Zugestanden, Sie wurden gekidnappt. Zugestanden, Sie gaben niemandem die Erlaubnis, ihn anzuschließen.  (S. 121)                                                                                                                
                                                                                                                     Judith Jarvis Thomson

* Titel nicht von der Autorin

Aus: Judith Jarvis Thomson: Eine Verteidigung der Abtreibung. In: Anton Leist (Hrsg.): Um Leben und Tod. Moralische Probleme bei Abtreibung, künstlicher Befruchtung, Euthanasie und Selbstmord. Surkamp: Frankfurt/Main 1990. S. 107.

                                            Die Parabel von den Krücken 

Als ein Dorfvorsteher durch einen Unfall seine Beine nicht mehr gebrauchen konnte, lernte er, mit Krücken zu gehen. Allmählich war er imstande, sich sehr schnell fortzubewegen, sogar zu tanzen und kleine Pirouetten zu drehen, um seine Nachbarn zu unterhalten. 

Dann hatte er die Idee, seinen Kindern den Gebrauch von Krücken beizubringen. Bald wurde es in dem Dorf zum Statussymbol, auf Krücken zu gehen, und binnem kurzem tat es jeder. In der vierten Generation konnte niemand mehr ohne Krücken gehen. Die Dorfschule nahm in ihren Lehrplan „Krückenlaufen - Theorie und Praxis“ auf, und die Handwerker im Dorf wurden be-rühmt für die Qualität der von ihnen hergestellten Krücken. Man sprach sogar davon, elektroni-sche, batteriegetriebene Krücken zu entwickeln.

Eines Tages trat ein junger Mann vor den Ältestenrat des Dorfes und wollte wissen, warum jedermann mit Krücken zu gehen habe, während Gott doch den Menschen Beine zum Laufen gegeben habe. Die Dorfältesten waren belustigt, dass dieser Grünschnabel sich für klüger hielt als sie, und beschlossen daher, ihm eine Lektion zu erteilen. „Warum zeigst du uns nicht, wie man es macht?“, fragten sie.

„Einverstanden“, rief der junge Mann.

Eine Demonstration wurde für zehn Uhr am nächsten Sonntag auf dem Dorfplatz vereinbart. Alle waren anwesend, als der junge Mann mit seinen Krücken in die Mitte des Platzes humpelte. Als die Dorfuhr die volle Stunde schlug, stellte er sich aufrecht hin und ließ seine Krücken fallen. Stille breitete sich über der Versammlung aus, als er einen Schritt vorwärts tat – und ...

                                     Anthony de Mello, Wer bringt das Pferd zum Fliegen?,  Freiburg im Breisgau 19897 S. 80.

                                                    Der Unsterbliche

Eines Tages, wer weiß wie, wurde ein Unsterblicher geboren.  Ich will sagen, er konnte nur ster-ben, wenn er es wollte, er brauchte nur Wasser aus den todbringenden Quellen zu trinken; aber er konnte auch nicht sterben, und das war ein großes Glück.  Das dachten wenigstens seine Freunde und Verwandten, die nicht müde wurden, ihm dazu zu gratulieren.

Der Unsterbliche wuchs, fand eine Arbeit, heiratete und hatte Kinder. Und er lebte glücklich und zufrieden, eine Zeitlang. Dann begannen die Leute um ihn herum zu sterben: alle seine Bekann-ten, und seine Frau und seine Kinder, verschwanden einer nach dem anderen. Jetzt gab es neue Menschen um ihn herum, und der Unsterbliche musste von vorne anfangen; ein anderes Mal heiraten, andere Kinder haben, sich um andere Freunde bemühen. Jedes Mal, wenn er einen traf, musste er ihm seine ganze Geschichte erzählen von Anfang an, weil die, die die Geschichte kannten, nicht mehr da waren, und es war eine sehr lange Geschichte, und sie wurde von Tag zu Tag länger. Und immer mehr dachte der unsterbliche Mensch, es lohne sich nicht, sie zu erzäh-len, da auch dieser neue Freund eines Jahres oder einer Stunde schließlich wieder verschwinden würde.  Und immer weniger gelang es ihm, die Furcht und die Wut zu ertragen, die er in den Augen des anderen las.

Eines Abends im Sommer begab sich der Unsterbliche zu den todbringenden Quellen, setzte sich an den Brunnenrand, verbrachte lange Stunden mit der Betrachtung des fließenden Wassers. In Wirklichkeit sah er es gar nicht: Er dachte vielmehr an sein unerbittliches Leben.  Als er sich schließlich erhob, kniete er nieder und trank, die wenigen Neugierigen, die herumstanden, sahen einander verblüfft an. Und auch die anderen fanden, als die Nachricht sich in den wut- und angsterfüllten Großstädten verbreitete, keine Erklärung dafür.

             Aus: Ermanno Bencivenga: Filosofia in trentaduefavole. In: Hans-Ludwig Freese:  Abenteuer im Kopf. 

             Quadriga Verlag: Weinheim, Berlin 1995. S. 300 f.

Aus: Gregory Stock: The Kid’s Book of Questions   New York 1988
18

Wenn du für einen Tag unsichtbar sein könntest, was würdest du tun?

27

Wenn deine Eltern sagen würden, sie wollten noch ein Baby haben und dächten, du wärst so toll, dass sie einen identischen Zwilling von dir klonen wollten, würdest du diese Idee lieben oder hassen? Was denkst du, wäre das Schlechteste dabei? Das Beste?

133

Wenn du entweder eine wunderbare neue Erfahrung machen oder eine wunderbare neue Sache bekommen könntest, was würdest du wünschen? Warum?

140

Wenn du in die Zukunft sehen könntest, ohne etwas zu ändern, möchtest du gern einen Blick in sie tun?

146

Wenn du eines Morgens aufwachst und herausfindest, dass du während der Nacht auf magische Weise in einen Erwachsenen verwandelt worden wärst, was würdest du tun? Du weißt jedoch, dass du in einer Woche wieder ein Kind sein wirst.

147

Wenn dein Schulleiter sich entschließen würde, winzige Videokameras in allen Klassenräumen zu installieren, so dass die Eltern ins Internet gehen und ihre Kinder beobachten könnten, würde dir diese Idee etwas ausmachen? Würde es deine Ansicht über die Schule ändern, wenn es überall solche Kameras gäbe?

152

Wenn du die Fähigkeit erwerben könntest, mit Tieren zu sprechen oder in die Zukunft zu sehen, welche würdest du wählen?

187

Wenn du ein Alter wählen müsstest, das für das ganze Leben gilt, - wobei du weißt, dass du niemals älter wirst -, welches Alter würdest du wählen?

190

Wenn du das Leben irgendeines anderen eine Woche lang leben könntest - nur um zu sehen, wie es ist -, würdest du dies wünschen? Wenn ja, wer würde es sein und warum?

244

Stelle dir vor, dass drei Menschen in einem Krankenhaus im Sterben liegen: ein einjähriges Baby, eine Großmutter mit einer Menge Enkelkinder, die sie lieben, und ein Teenager, der hart arbeitet, aber wegen schlechter Noten von der Highschool abgehen musste. Wenn du einen von ihnen retten könntest, wer wäre es?

266
Wenn das Trinken eines magischen Getränks bewirken würde, dass du dich niemals mehr traurig fühltest, egal, was geschieht, würdest du es trinken?                                                           Übs.: h.e.                                                                                                                                                                   

Anlässe für das Erfinden von Gedankenexperimenten

Ich versuche mir Gedankenexperimente auszudenken, 

                                                           mit deren Hilfe ich mir bewusst  machen kann,

- was für ein Mensch ich bin,

- welche Werte mir wichtig sind,

- welche Ziele im Leben erstrebenswert sind,

- wie ich mit der eigenen Lebenszeit umgehen sollte,

- wie ich mich als Freundin oder Freund zu verhalten habe,

- ob zur Wahrhaftigkeit gehört, jedermann ständig zu sagen, was man denkt,

- ob Gewohnheiten (Routinen) im alltäglichen Leben a) notwendig, b) gefährlich sind,

- ob man alles, was man tut, so gut wie möglich machen sollte, auch das anscheinend 

   Unwichtige, 

- wie wichtig die Geduld ist,

- welche Bedeutung körperliche (oder seelische) Schmerzen für uns haben,

- wie unterschiedlich die Menschen die Welt wahrnehmen,

Ich versuche mir Gedankenexperimente auszudenken, 

                                                                 mit deren Hilfe man herausfinden kann,

- was den Menschen vom Tier unterscheidet,

- wieso Traditionen zum Menschsein gehören,

- welche Bedeutung die Technik für uns hat,

- wie wir mit Technik leben sollten,

- welcher Unterschied zwischen der wirklichen Wirklichkeit und der virtuellen Realität 

   besteht,

- ob staatliche Gewalt notwendig ist,

- ob äußere Freiheit für ein menschenwürdiges Dasein unerlässlich ist oder ob sie auch 

  Gefahren birgt,

 - welche Rechte einem jeden Menschen zukommen sollten,

- welche moralischen Normen für ein gelingendes Zusammenleben unabdingbar sind,

- wohin es führt, wenn Eltern das Geschlecht ihres künftigen Kindes festlegen können,

- wie problematisch die Zeugung von Kindern auf der Grundlage anonymer Samenspen-

  den ist,

- welche Gefahren oder Chancen in der Gentechnik (Eingriff in die Keimbahn) liegen,

- wie man den Unterschied zwischen einem Roboter und einem Menschen bestimmen kann …

                         Gedankenexperimente als Antworten zu Fragen

1. Ein Gedankenexperiment, mit dessen Hilfe du dir bewusst machen kann, was für ein 

    Mensch du bist:

Stelle dir vor, man könne in Sekunden ein Duplikat von dir machen (alles ist gleich: Körper-liches, Geistiges, Seelisches, Fähigkeiten, Einstellungen, Erinnerungen ...)! Möchtest du mit „dir“ zusammenleben oder zusammen arbeiten? 

Schreibe deine Überlegungen in Form einer Geschichte nieder. Sie könnte so anfangen: 

Als ich wieder zu Bewusstsein kam, saß mir gegenüber, ebenfalls in einem bequemen Sessel, mein Ebenbild. Ich schaute verblüfft hin: So sah ich also aus, von außen betrachtet. Mein Gegenüber grinste und sagte: „Schon komisch, sich so zu sehen.“ Wir standen beide gleichzeitig auf. Ich sagte: „Was machen wir denn heute?“ „Das wollte ich dich auch gerade fragen.“ Wir be-schlossen, erst einmal in die Stadt zu gehen. 

Wollt ihr wissen, wie’s weitergeht? O.K. Ich erzähle euch mal, wie es mir - oder besser: uns - ergangen ist. Also: In der ersten Zeit war es …

2. Ein Gedankenexperiment, mit dessen Hilfe du dir klarmachen kann, welche Bedeutung 

    Gewohnheiten und Routinen im alltäglichen Leben haben.

Stelle dir vor, dass du aufgrund einer merkwürdigen Krankheit alles, was du jetzt fast auto-matisch tust (also ohne zu überlegen), nur ganz bewusst durchführen kannst! Welche Folgen hätte dies? (Denke an so selbstverständliche Tätigkeiten wie das Binden der Schnürsenkel, das Wählen einer Telefonnummer, das Drücken der Knöpfe am Gameboy, die Anwendung einer Rechenregel aus dem vierten Schuljahr oder das Grüßen!) Fange so an: 

Mit einem Mal hatte ich ein seltsames Gefühl im ganzen Körper. Am stärksten war es im Kopf. Ich merkte, dass ich mich bei allem, was ich tat, unheimlich konzentrieren musste. Nichts ging mehr von selbst. Ich war gerade dabei, mir die Zähne zu putzen  … 

3. Ein Gedankenexperiment, mit dessen Hilfe du herausfinden kannst, ob staatliche Gewalt 

    notwendig ist:

Nehmen wir an, durch ein noch unbekanntes Virus wären alle, die die Staatsgewalt innehaben, unfähig, da, wo es notwendig wäre, mit Gewalt einzugreifen. Welche Folgen hätte der Schwund staatlicher Gewalt? Schildere die ersten acht Tage nach der Infektion in Form von Zeitungsberichten!

Oder: Durch eine außerirdische Macht, die mit der Menschheit Experimente durchführt, wä-ren mit einem Mal alle Träger staatlicher Gewalt verschwunden. Was wird wohl geschehen? (Die Überlegung, wie die Familien und Freunde der Verschwundenen reagieren, soll hier keine Rolle spielen.) Schildere deine Erlebnisse in der Rückschau:

Am ersten Tag fiel mir gar nichts auf. Alle waren wie immer. Ich merkte nur, dass keine Polizeiwagen mehr an unserem Haus vorbeifuhren, wie das sonst einige Male am Tag üblich war. Dann riesige Aufmacher in den Zeitungen. BILD schrieb: ...
4. Ein Gedankenexperiment, mit dem du dir Klarheit darüber verschaffen kannst, welche 

    Regeln für den Umgang miteinander du für wünschenswert hältst:

Auf einer einsamen Wanderung kommst du in ein unbekanntes Tal, das von einem kleinen Volk bewohnt wird. Da deine Vorräte und Kräfte am Ende sind, bist du gezwungen, einige Zeit dort zu bleiben. Eine Frau, die Autorität und Freundlichkeit ausstrahlt, kommt auf dich zu und sagt: „Fremdling, du kannst bei uns bleiben unter folgender Bedingung: 1. Du musst uns die Regeln dafür geben, wie wir Menschen miteinander umgehen sollten; wir werden uns nach Kräften bemühen, sie einzuhalten. 2. Du musst dich ebenfalls nach diesen Regeln richten.“ – Schreibe die Regeln auf, die dir als sinnvoll und notwendig erscheinen! 

                                Kinder führen Gedankenexperimente durch
- Stelle dir vor, du bist schon alt, sagen wir über achtzig Jahre. Deine Augen haben ziemlich nachgelassen, du hörst nicht mehr so gut wie früher, und du bist auch nicht mehr so geschickt und stark wie vor zwanzig Jahren. Früher hattest du auch bessere Nerven. Wenn du einkaufen gehst, hast du einen Rollator, so eine Gehhilfe mit vier kleinen Rädern. Vorne ist ein Korb, in den du die eingekauften Lebensmittel oder Haushaltsgegenstände legen kannst. Auf dem Weg vom Supermarkt nach Hause bleibst du manchmal stehen, denn du hast beim Gehen Schmerzen, von denen du dich erholen musst.  

Du hast immer noch Freude am Leben, aber vieles könnte besser sein. Du setzt dich an den Küchentisch und schreibst eine Liste von Wünschen auf, die du nun hast. Es sollen aber nur Wünsche sein, die man erfüllen kann. Dazu gehört also nicht der Wunsch wieder zwanzig zu sein und so schön wie Heidi Klum oder so berühmt wie Will Smith, sondern beispielsweise der Wunsch, dass der Junge von nebenan dir hilft, die Einkaufstasche die Treppe hoch zu tragen, ohne dass du ihn darum bitten musst. 

Und so sieht deine Wunschliste aus: 1. ..., 2. ..., 3. ...

- Der Tag, an dem es in unserer Straße keinen Strom mehr gab und auch keine Batterie mehr funktionierte. Schildere den Tag. Fange deinen Bericht ungefähr so an: 

„Beinahe hätten wir verschlafen. Kein Wecker piepte, die Wand- und Funkuhren waren stehen geblieben und das Radio lief auch nicht. Nur weil mein Vater eine Armbanduhr hat, die sich durch die Bewegung der Hand selbst aufzieht, sind wir noch rechtzeitig aufgestanden. Er ist der typische Frühaufsteher und hat gemerkt, was los war, und da hat er uns geweckt. Meine Mutter wollte Kaffee kochen und ihr Müsli in der Mikrowelle stellen, aber  ...“

Oder: Angenommen, du machst Ferien in einem abgelegenen Tal, in dem die Menschen jede Form von elektrischen Geräten ablehnen. Du beteiligst dich an der Arbeit und an den Vergnü-gungen. Schildere einen Tagesablauf, mache dabei deutlich, wie es dir ergeht. 

- Nehmen wir Folgendes an. Ein Engel kommt zu dir im Traum. Er sieht aus wie Brat Pit, er ist freundlich, und du hast das Gefühl, dass man mit ihm gut reden kann. „Ich habe eine Botschaft für dich“, sagt er. Ihr setzt euch an das Ufer des nahen Flusses. Du fragst: „Da bin ich aber gespannt. Was sollst du mir ausrichten?“ Der Engel darauf: „Mein Chef hört dauernd die Klagen der Menschen über die Welt, sie sind mit ihr unzufrieden und sagen: ,Wie konnte Gott die Welt nur so machen?‘ Und nun bittet er dich, ihm mitteilen zu lassen - durch mich, wie du siehst  - , was er alles  ändern soll. Überlege gut, was dir nicht gefällt und was abgeschafft werden soll. Und überlege, was du dir wünschst und in der Welt Wirklichkeit werden soll. Du hast einen ganzen Tag Zeit nachzudenken.“ 

Du wirst wach und denkst, das war alles nur ein Traum. Aber neben deinem Bett findest du eine schöne, in allen Blautönen schillernde Feder. Du überlegst also, was du dem Engel mitteilen willst. Und tatsächlich, in der nächsten Nacht ist der Engel, der so aussieht wie Brad Pit, wieder da, und ihr geht am Ufer des Flusses spazieren. Er schaut dich freundlich an und sagt: „Na, ist dir was Gescheites eingefallen? Was soll ich meinem Chef mitteilen?“ Du ziehst einen etwas zerknitterten Zettel aus der Tasche und liest deine Wünsche vor? Was möchtest du geändert haben? 
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Dilemma und Gedankenexperiment

Der Begriff „Gedankenexperiment“ wird von mir um einiges enger gefasst als von Mach oder von Poser, aber er ist so weit, dass er auch die „realitätsbezogenen“ Gedankenexperimente umfasst, die also Prämis-sen haben, die nicht irreal oder kontrafaktisch sind (wie bei den „reinen“ Gxen), sondern real möglich (unabhängig davon, wie wahrscheinlich das hier Angenommene ist). Das gilt für Gedankenexperimente, die als Ersatz für Realexperimente dienen, dies gilt für bestimmte Fallbeispiele, die durchgespielt werden, und es gilt u.U. auch für Utopien. 

Dilemmata sind, so könnte man sagen, Fallbeispiele und haben oft etwas Konstruiertes, etwas eher Un-wahrscheinliches, sie spielen sich aber im Raum möglicher Realität ab. Nicht jedes Dilemma, in dem wir stecken, verlangt ein Gedankenexperiment.

Als Gedankenexperimente würde ich die Dilemmata-Reflexionen bezeichnen, die erstens eher unwahr-scheinlich sind und konstruiert wurden, um etwas zu verdeutlichen, und die zweitens ins philosophisch Grundsätzliche und zu philosophisch wichtigen Erkenntnissen führen können. (In meinem Buch über das GX spreche ich in Kapitel 2 über den erweiterten Begriff des GX, Genaues steht in 2.2 und 2.3.)

Alle Dilemmata, die die beiden genannten Bedingungen erfüllen, sind, so würde ich vorschlagen, GXe, aber nicht alle GXe sind Dilemmata. Eine grundsätzliche Gleichsetzung ist begrifflich falsch.

Eine genaue Grenze, ab wann man das Ganze, bestehend aus einer gegebenen Dilemmasituation, der entsprechenden Aufgabe oder Fragestellung und der entsprechenden Überlegungen, als GX bezeichnen kann, ist nicht möglich. 

Nur ein Teil der Dilemma-Überlegungen sind Gedankenexperimente, und nur ein geringer Teil möglicher Gedankenexperimente sind Dilemma-Überlegungen. 

Jedenfalls ist die Disjunktion „Entweder ist dies eine Dilemmageschichte oder ein Gedankenexperiment“ falsch.                                                                                                                                                    h.e.

Ende von „Die Parabel von den Krücken“:                                  … - und platt aufs Gesicht fiel. 

Damit wurde jedermann in seinem Glauben bestätigt, daß es völlig unmöglich war, ohne die Hilfe von Krücken zu gehen.            
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In: 


Sidney Harris: Wenn Einstein recht hat …


Basel, Boston, Berlin 1997.








Hokus, Pokus, Weichibus – ein Spiel





Wenn – dann 








Nehmen wir mal an, du bist ein Zauberweichensteller. Du hast die Macht eine einzige Wei�che anders zu stellen. Wobei das natürlich nicht eine Weiche bei der Eisenbahn ist, nein, sondern eine Weiche in deinem Leben. Du sagst einfach: Hokus, Pokus, Weichibus, und schon ist heute nicht Wochentag, sondern Sonntag oder schon habt ihr eine tolle neue Wohnung. 


Das funktioniert auch für das, was früher war. Du kannst dir zaubern, dass du keine Schwes�ter hast oder dass ihr vor drei Jahren in einen anderen Ort gezogen seid oder dass dein Vater nicht arbeitslos geworden wäre.


Ihr setzt euch zu dritt zusammen. Der Zauberer/die Zauberin sagt: Hokus, Pokus, Weichibus, und erzählt dann, was anders sein soll. Das kann Dinge betreffen, die von jetzt an geändert sein sollen. Es können auch Dinge sein, die in der Vergangenheit liegen.


Malt euch zu dritt aus, was dann wäre.


Die beiden, die nicht Zauberer/Zauberin sind, müssen besonders darauf achten, dass nicht nur das aufgezählt wird, was schön und toll ist, sondern auch das, was damit schlechter wird. Denn jede Zauberweichenstellung hat ja nicht nur gute Folgen.


Nach fünf Minuten muss dann der Zauberer/die Zauberin sagen, ob er/sie sich tatsächlich wünscht, dass der Zauber Wirklichkeit wäre oder ob er/sie das doch lieber nicht so gerne hätte. Wenn die Entscheidung gefallen ist, kommt der/die Nächste als Zauberer/Zauberin dran. Alle dürfen einmal Zauberer/Zauberin sein.


(Aus: Ethik 5/6 Cornelsen)








